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Ein Kornschädling.
Der Schädling , der eben am Korn anzutreffen

rst, wird fälschlich Kornkäfer genannt . Der Korn¬
käfer ist das nicht, der Schädling heißt Ge¬
treidebla sen fuß  und ist ein winziges
schwarzes Tierchen von noch nicht zwei Millimeter
Lange, der aber fast in jedem Jahre anzutreffen
tU und nur von uns nicht beachtet wurde. Not¬
reife Kornstücke hat es schon öfter gegeben. Der
Schädling hat also auf den Ausfall der Kornernte
kaum einen Einfluß , und Grund zur Beun¬
ruhigung ist nicht im geringsten vorhanden. Man
sieht den Abfall der Spelzen am unteren Ende der
Aehren nur bei den schwachen Halmen von halber
Höhe. Normale, kräftige , hohe Halme sind über¬
haupt nicht befallen. Der Schreiber dieser Zeilen
hat an einem der letzten Sonntage eine ganze An¬
zahl Kornäcker untersucht und noch nicht eine kräf¬
tige Aehre gefunden, die die Kennzeichen des Be¬
falles trufli. Uebrigens hat der Schädling
ferne Rolle ausgespielt , sobald die
Aehre hart wird, und das  ist jetzt schon
der  r )' a l l. Es gibt auch Leute, die von dem
Schädling überhaupt nichts wissen wollen. Sie
schreiben den Abfall der unteren Spelzen an
schwachen Aehren dem ungünstigen Nährzustande
des betreffenden Halmes zu. Das wäre ganz gut
zu verstehen. Wenn z. B. die Bohnen auf schlechtem
Boden stehen und auch noch trockenes Wetter ein-
tritt , so fallen die unteren Blüten und wohl auch
die schon entwickelten kleinen Bohnen ab. Genau
so ist es bei Obstbäumen und endlich auch bei dem
Korn . _ Die Spelzen umhüllen die eigentlichen
Kornbluten , die unteren sind die schwächsten, sie
fallen ab, sobald der Halm schwach ist. Das war
rn jedem Jahre zu beobachten» Wenn im Sieger¬
land auf den trockenen Hängen bei ungenügender
Düngung das 5lorn nicht normal ist, so ist das
kaum zu verwundern. Wir Westerwälder sollten
uns aber von den Siegerländern nicht beunruhigen
lassen. Uebrigens gibt es wohl kaum ein Mittel,
um den Schädling zu bekämpfen. Der Kornkäfer
(der wirkliche) kommt nicht auf dem Felde vor, er
hat sein Arbeitsgebiet auf den Kornspeichern.
Aeltere Leute werden ihn in der Zeit , als man
noch das Brot aus vier Wochen im Voraus buck,
schon im Brot gefunden haben. — Also, wir wollen
uns wegen des Ausfalles der Kornernte keine
Sorgen machen. Bleibt das Wetter günstig und
besonders in der Kornernte schön trocken, dann
wird sie gut . (Erz. v. Westerw.)

(Von unterrichteter Seite wird behauptet, daß
strenge Fruchtfolge das beste Mittel gegen den
Getreide -Blasenfuß sei. Durch Fruchtsolge wird
die Nachkommenschaft des Schädlings im Acker zer-
stört. Wer aber auf dasselbe Ackerstück3 mal
hinter einander Roggen bringt , der darf sich über

starkes Auftreten des Blasenfußes nicht wunderm
Anm. der Red.)

Wann soll man mit der Heuernte,
mit dem Mähen beginnen?

Von Rudolf St epp es.
Ganz allgemein kann zu dieser Frage , die

natürlich kalendermäßig nicht mit Bestimmt¬
heit beantwortet werden kann, nur gesagt werden,
daß wir in Deutschland meist zu spät mit der Ernte
beginnen und gegendweise wenigstens dadurch in
eine schlechte Witterungsperiode hineinkommen.
Es ist Aufgabe, mit Hilfe der in Deutschland
überall .verteilten Regen-Beobachtungsstation für
die einzelnen Bezirke festzustellen, in welcher Zeit
nach den bisherigen Beobachtungen das Heuernte¬
wetter am sichersten zu sein scheint. So hat sich
z. B. für Unterfranken nach den Beobachtungen
von 13 unterfränkischen Regenstationen des Hydro¬
technischen Büros aus der Zeit von 1899—1913 er¬
geben, daß in den 13 Jahren die ersten Tage des
Juni verhältnismäßig trocken, die dex letzten 10
Tage aber verhältnismäßig naß waren . Auch dort
wird nämlich die Heuernte immer zu spät, erst im
letzten Drittel des Juni vorgenommen. Die Zeit
ist in den verschiedenen Gegenden Deutschlands
natürlich überhaupt sehr verschieden, in Mittel¬
deutschland und einzelnen Teilen Norddeutschlands
schon wesentlich früher als in Bayern : es kann
also der Anfang Juni nicht als Regel gelten. Bei
den großen wirtschaftlichen Nachteilen, die eine
verregnete Heuernte gerade in der Jetztzeit nach
sich zieht, sollte hier nur auf diese Maßnahme der
günstigsten Wetterseststellung einer Gegend in der
überhaupt einigermaßen in Frage kommenden
Zeit hingewiesen sein.

In der Schweiz mäht man etwa 14 Tage früher
als dies bei uns geschieht, d. h. als man bei uns
dem Gräserstande nach zur Sense oder Mäh¬
maschine greifen würde . Nicht wenn das Heu
„gelb und reif" wird , wenn die Gräser bereits
dem Verblühen nahe sind oder gar schon verblüht
sind, wenn Blätter und Halme schon verholzt sind
und strohig geworden sind, sondern wenn die
Mehrzahl der Gräser , wenigstens der wertvolleren
in die Blüte treten , ist es Zeit zum Mähen und
Heuen. Verholzte Halme und Blätter haben schon
feste, eingekapselte Zellulose gebildet, zu deren
Sprengung viel Kaumuskelkraft gehört: solches
Heu ist weit weniger verdaulicher, weil die Nähr¬
teilchen im Futter nicht so frei gelegt werden; sol¬
ches Heu hat auch seine Riech- und Reizstoffe, die
die Verdaulichkeit̂ anregen und das Heu selbst wie
das geringste Beifutter leicht bekömmlicher machen,
verloren.

Unter den heurigen Verhältnissen dürfte sich

ganz besonders der Leutemangel unangenehm be¬
merkbar machen, so daß sich der Schnitt in vielen
Fällen länger hinzieht als sonst. Aus diesem
Grunde schon wird es gut sein, da, wo es die Ver¬
hältnisse irgendwie gestatten, dementsprechend eher
und zwar zuerst mit den besten Wiesen die Heu¬
ernte zu beginnen. Ganz besonders wird dies den
sogenannten Blumenwiesen, wie wir sie in Bayern
so viel sehen, nicht schaden. Wenn wir an Maße
weniger ernten , so schadet das nichts, denn dafür
ist die Qualität des Heues um so besser. Dann
muß der Landwirt , der so gern und immer zu-
wartet , bis mehr Untergras kommt — was meist
doch nicht mehr der Fall ist — bedenken, was dafür
der an u. für sich wertvollere zweite Schmitt bezw.
das Grummet um so geringer wird . Denn wird
der Heuschnitt zu spät ausgeführt , so werden die
Grasstöcke durch die bereits erfolgte Samenbil¬
dung so erheblich geschwächt, daß die Narbe für den
folgenden Schnitt nicht dicht wird . Es schadet auch
nichts, wenn infolge des früheren ersten Schnittes
auch die Grummeternte früher und dann meist bei
besserer Witterung erfolgen kann. Man kann da¬
durch übrigens sogar zweimähdige Wiesen zu drei¬
mähdigen heranziehen , oder jedenfalls eine oft
hochwillkommene Spätherbstweidelegenheit noch
erhalten.

Nach Dr . Strecker ist zur Erzielung einer mög¬
lichst großen Qualität derjenige Zeitpunkt der
günstigste, an welchem der Wiesenschwingel
— ein an den großen, aus gebreiteten Rispen leicht
erkennbares Obergras — seiner Hauptmasse nach
sich in Blüte befindet (sogen. Leitgras ).

Landwirtschaft.
Samen bestellen  zum Anbau von Futter-

gewachsen in den Stoppel . Das Säen von Inkar¬
natklee in den Getreide-Stoppel ist äußerst wichtig,
sudem.er nicht nur das erste Grünfutter im Früh-
zahr bildet, sondern zugleich als Mittel zur Be¬
reicherung des Bodens an Stickstoff dient . Wenn
noch vielfach zum Zweck einer frühen Futtergewin¬
nung im Frühjahr sog. Futterroggen oder Futter¬
gerste gebaut werden, die besonders bei wiederhol¬
ter Düngung mit Jauche oder ähnlichen stickstoff¬
reichen Düngemitteln auch recht gut gedeihen, so
sollte dabei nicht außer Acht gelassen werden, daß
Futterroggen sowohl wie Gerste Stickstoffzehrer
sind, nur kräftig gedeihen, wenn sie während des
Wachstums häufiger gedüngt werden. Aber auch
dann lassen sie den Boden kaum in einem für den
Anbau anderer Gewächse ausgezeichnet geeigneten
Zustand zurück. Das hat mit Recht dazu geführt,
beim Anbau von Futterpflanzen an Stelle der Ge¬
nannten Stickstoffsammler treten zu lassen, wie
Wintererbsen und Winterwicken, besonders aber
den Inkarnatklee , welcher nach vielfach gemachten
Erfahrungen gleich nach der Getreideernte gesät,



Nassaittscher Landivirk. Seite 94. 15. Juni 1916. Nr . 24.

!schon im Atai einen vorzüglichen Fntierertrag lie-
feit , zugleich das Feld so zeitig räumt und an
Stickstoff bereichert, daß nach ihm Rüben und an¬
dere Pflanzen mit vollster Aussicht auf Erfolg noch
eingebaut werden können. Besonders trifft dies
für etwas leichteren Boden zu, zumal wenn es die-
pt zugleich nicht an einer kräftigen Düngung mit
Thomasschlacke und Kamst fehlt. Bei einer sol¬
chen gedeiht er sogar sehr gut auf ganz leichtem
Sandboden . Dian sät den Inkarnatklee am besten
in die sofort nach dem Schnitt aufgebrochene Stop¬
pel von Winterroggen , jedenfalls aber bis läng¬
stens Mitte August, und ist die Witterung dann
nur einigermaßen günstig, so entwickelt sich der¬
selbe so rasch, daß der Boden bald dicht bedeckt ist.
Meist bietet der Inkarnatklee schon im Herbst eine
aus gezeichnete Weide; wird diese benutzt, so pflügt
man im Frühjahr nach dem Austreiben unter , und
bildet er dann eine ganz vorzügliche Vorfrucht für
Kartoffeln und andere Sommerfrüchte . Im Anbau
dieser Pflanze als Stoppelfrucht besitzt der Land-
tvirt ein billiges Mittel , seine Wirtschaft an Futter
Und seinen Boden an Stickstoff zu bereichern.

t An bau der Feldmöhre.  Ueber diese
wichtige Futterpflanze schreibt Schiveer-Neuhaus:
Die Feldmöhre ist besonders als Pferdefutter der
geeignetste Ersatz für Hafer . Bei geringer Arbeit
des Zugviehes kann sie bis zu % Teilen für , den¬
selben eintreten . Den Hafer verkauft man dafür.
Die Möhre ist sehr genügsam, sie nimmt mit ganZ
leichtem Boden vorlieb und ist gegen Dürre sehr
widerstandsfähig . In der Nähe von größeren
Städten , namentlich in denen Kavallerie oder Ar¬
tillerie liegt, ist der Anbau besonders lohnend. 80
Klgr . kosten 1,80—2,— M in normalen Zeiten , im
Kriege wurde ein vielfaches bezahlt. Eine Ernte
von 6 D.-Ztr . für 1 Ha. ist ein guter Ertrag . Zur
Bestellung der Möhre kann man Stalldung , der
am besten im Herbst flach untergepflügt wird,
Neben. Vor oder im Winter zieht man eine mög¬
lichst tiefe Saatfurche (30—38 Ztr .). Im Frühjahr
macht man den Boden mit der Egge klar. Bei der
Gestellung ist zuerst der leichte Boden mit der
schweren Walze zu ebnen. Darauf drillt man mög¬
lichst flach mit einem Reihenabstand von 40 Ztm.
iin Mittel . Der Same mutz vor der Aussaat abge¬
rieben und beim Drillen auf gleichmäßiges
Schöpfen der Löffelräder geachtet werden. Die
Aussaatmenge beträgt etwa 6—7 Klgr . auf den
Hektar . Die Drillreihen läßt man offen und geht
Mit einer Walze darüber . Ein häufiges Hacken ist
sehr zu empfehlen, damit das Unkraut die langsam
wachsenden Pflänzchen nicht überwuchert. Das
Verziehen wird vorgenommen, wenn dieselben
deutlich in die Höhe zu wachsen beginnen. Fe nach
Bedarf sind wiederholt mäßige Gaben von Chili-
salpeter in Zwischenräumen von 10—14 Tagen an¬
gebracht. Sehr gut ist eine künstliche Düngung
von etwa 400 Klgr . Kainit , 300 Klgr . Thomas-
schlackê und 100 Klgr . Salpeter auf den Hektar.
Auch eine Kalkdüngung ist sehr zu emwehlen. Die
Ernte kann nach Beendigung der anderen Hack¬
früchte erfolgen , da die Möhre gegen Frost sehr
Unempfindlich ist. Am besten hebt man die Möhre
Mit dem Rübenheber an. Sie lassen sich dann leicht
aus dem Boden ziehen. Das Kraut wird abge-
schnrtten und zum Bedecken verwandt . Die Möhren
werden rn Mieten gebracht, so daß auf den Hektar
ungefähr 8 kommen, diese mit einer etwa 18 Ztm.
hohen Erdschicht und diese mit Möhrenkraut be¬
deckt. Letzteres eignet sich vorzüglich hierzu, da es
sehr gut anschließt. Bei großer Kälte wird die
Decke noch verstärkt. So halten sich die Möhren bis
in den März hinein. Das übrig gebliebene Kraut
läßt man die Schafe abfressen oder säuert es in
kleinen Mengen unter die Rübenblätter mit ein.
Man verwende es aber nie allein als Sauerfutter.
In schwach bestandenen Roggen- und Weizenfelder
kann man den Möhrensamen sehr gut als Ersatz
eindrillen . Für leichten Boden ist die gelbe grün-
köpfige Riesenmöhre am meisten zu empfehlen.
Man tut gut, bei großen Flächen eine frühe und
dine späte Aussaat vorzunehmen. Möhren können
kistch im Mai gesät werden.

Milchwirtschaft.
,, Steigen der Preise für melkende

Kü  h e. Im letzten Sommer wurde belgisches
Meh , teilweise allerdings in schlechtem Zustande,
für billigen Preis verkauft. Auf Tiere, die für

300 Mark gekauft wurden, sind jetzt schon Angebote
von J |00 Mark gemacht worden. Trotzdem werden
die Kühe nicht verkauft, weil das Milcha-̂ -̂ st in
Betrieb bleiben muß.

Fette Milch  erzielt man durch gutes Aus¬
melken, da die letzte Milch das meiste Fett enthält.

Steigerung der Milch men gen  sind
erst mit dem Weidegang zu erwarten , der in die¬
sem Jahre von besonderer Wichtigkeit ist. Um die
Milchmenge auch dabei nach Möglichkeit zu stei¬
gern, sorge man, daß das Vieh genügend Wasser
hat und zu jeder Zeit trinken kann. Ist kein gutes
Trinkwasser vorhanden, so muß es täglich mittels
eines Fasses auf die Wiese gebracht werden. Die
Arbeit lohnt sich.

B r i e k ä se. Bei der Herstellung der Briekäse,
die besonders in Frankreich hergestellt werden,
wird der Labzusatz so bemessen, daß die Milch erst
nach 3—3 Stunden dickt. Die verdickte Masse wird
dann nicht, wie üblich, verrührt , sondern direkt in
die Formen geschüttet. Die Reifung erfolgt durch
Schimmelüberzug in tiefen Kellern, die nicht mehr
als 10 Grad C. haben dürfen.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
D e r S a u e r w u r m ist die Raupe des Trau¬

benwicklers in der zweiten Generation . Wenn die
Heuwürmer , die Raupen der ersten Generation,
sich zu Schmetterlingen entwickelt haben, so legen
diese ihre Eier von Juli ab an die jungen Wein¬
beeren, seltener an die Blätter , und Mitte August
erscheinen wieder neue Räupchen. Das sind die
Sauerwürmer . Sie fressen die jetzt schon schwellen¬
den Beeren an, fressen sie halb oder ganz leer und
gehen dann zu einer anderen Beere über. Die
Beeren faulen (Grünfäule ), die Traube geht ganz
oder teilweise verloren, und bei dem Massenauf¬
treten des Tieres ist der Schaden ungeheuer . Zur
@eit der Traubenreife verpuppen sich die Räupchen
in einem Winterquartiere unter der Rinde , unter
Moos und Steinen und im nächsten Frühjahre
schlüpfen wieder neue Schmetterlinge — Motten
— aus , welche Eier legen, und der Kreislauf be¬
ginnt von neuem. Der bekreuzte Traubenwickler
aber bringt noch eine dritte Generation , deren
Raupen sich dann ebenfalls verpuppen und bis
zum nächsten Frühjahre Ruhe halten.

Die Etikettenfrage im Weinhan¬
del.  Es ist noch nicht so arg lange her, da gab es
nur einige wenige Rhein- und Moselweine, die
beim Publikum hoffähig waren . Es Mußte nun
einmal Rüdesheimer , Deidesheimer , Geisenheimer,
Bernkastler Doktor, Erdener sein (auch noch einige
andere Marken) und der Weinhandel richtete sich
darauf ein. Die Etiketten sind ja billig. So wurde
in einem Jahre mehr Rüdesheimer verkauft, als
in 80 Jahren wachsen konnte. Hierin hat das
Weingesetz nun doch etwas Wandel geschaffen.
Rheinwein muß vom Rhein , Moselwein von der
Mosel stammen. Rüdesheimer muß aus der Rüdes¬
heimer Gegend stammen, wenn auch nicht gerade
die Ortsgrenzen maßgebend sind. Dagegen muß
Rüdesheimer Berg auch wirklich davon stammen
und Bernkastler Doktor muß in dieser Lage ge¬
wachsen sein. Wer anders etikettiert , kann wegen
Betrug bestraft werden.

Obst- und Gartenbau.
Pfirsich bäume aus Samen.  Beinahe

in jedem Garten kommt es vor, daß durch Zufall
oder mit dem Kompost Pfirsichsteine in die Erde
gebracht werden, welche im Frühjahr aufgehen.
Steht ein Wildling an einer Stelle , wo man ihn
brauchen kann, so läßt man ihn ruhig stehen, putzt
ihn nach und nach zu einein Stämmchen auf , was
gewöhnlich im zweiten Jahre schon geschehen ist,
und okuliert ihn dann mit der Pfirsichsorte, welche
man wünscht. Da jedoch die Pfirsichbäume sehr
gern dem Gummifluß unterworfen sind, so kommt
dieser gewöhnlich zum Ausbruch, wenn man das
Stämmchen im Juli oder August veredelt, und
zeigt sich am Querschnitts Veredelung, wodurch
das Auge abstirbt . Am sichersten gelingt das Ver¬
edeln auf Pfirsichunterlage um die Mitte des
Monats September , wenn man auf junge, kräftige
triebe , die noch nicht ganz verholzt sind, gutent»
wrckelte Augen setzt. Nach 8 Tagen muß man
wdoch, um den Gummifluß zu vermeiden, die Ver¬
edelung . aufbinden und wieder neu einbinden,
ledoch nicht zu fest. Auf diese Weise erhält man I

schöne Bäunge, die dem Frost und allen Krank¬
heiten besser trotzen als die auf Pflaumen veredel¬
ten ; dieselben erreichen auch ein höheres Alter.
Man kann auch die Sämlings bis zur Frucht auf¬
wachsen lassen. Manchmal erhält man dadurch
hübsche Sorten.

Pastinaken^ (Pastinaca sativa). Die Kul¬
tur der Pastinaken ist bei weitem noch nicht so ver¬
breitet , wie sie es verdient , in manchen Gegenden
wird man ihn überhaupt vergeblich fuchen. Hat
man sich aber erst an ihn gewöhnt, so wird man
ihn nicht mehr missen wollen, Petersilie gedeihen
nicht auf jedem Grund ; Pastinaken dagegen ünd
so anspruchslos, daß sie allerorten einen befrie-
d.igenden Ertrag liefern , obgleich ihnen ein durch¬
lässiger Grund am meisten zusagt. Ohne viel
Pflege erreichen die Wurzeln die Größe der Mohr¬
rüben ; ganz fehl schlägt ihre Kultur aber wohl
nirgends , auch nicht in den ungünstigsten Verhält¬
nissen. Pastinak wird ebenso wie Petersilie im
zeitigen Frühjahr entweder breitwurfig oder in
Furchen recht dünn gesät ; später verdünnt man die
zu dicht stehenden Pflanzen , man kann sie auch
verpflanzen. Für Gießen und Behacken ist der
Pastinak dankbar, doch ist das bei ihm nicht nötig
wie bei anderen Kulturgewächsen. Da er bis in
den Winter hinein wächst, kann er auch spät ge¬
erntet werden. Ist es nötig , mangelt es an Platz
mr Keller, so können die Wurzeln auch die kalte
Jahreszeit hindurch im Garten stehen bleiben.
S «men entwickeln nur zweijährige Pflanzen , doch
geht er nur das erste Jahr gut auf, im zweiten
nur wenig und später fast gar nicht. Pastinaken
können wie Knollensellerie mit Essig und Oel als
Salat zubereitet werden und schmecken dann diesem
ganz gleiH.

Vieh- und Geflügelzucht.
Zuchttiere de ^ Bösartigkeit zu be-

w a h r e n. Stiere , die bösartig werden, müssen
häufig frühzeitig abgeschafft werden, weil der Um¬
gang mit ihnen sehr gefährlich wird . Handelt es
sich um edle Tiere , dann ist dieses mit großem
Schaden verknüpft. Häufig ist die falsche Behand¬
lung und das Necken der Stiere die Ursache, daß
die Tiere bösartig und für ihren Wärter gefähr¬
lich werden. Die Wärter der Stiere sollen sich des¬
halb sehr hüten die Zuchtttiere zu necken. Sie
sollen .aber auch von keiner anderen Person eine
derartige Neckerei dulden. Auch mit Strafen sol-
len die Wärter sehr vorsichtig sein. Ein freund¬
liches, aber ernstes Benehmen ist den Stieren ge¬
genüber am meisten am Platz. Ersah rungsgemäß
werden Stiere gutmütig erhalten , wenn man sie
schon von Jugend aus an das Führen mit der.
Kette gewohnt. Der Wärter soll sich auch bemühen,
den Stier an feine Person zu gewöhnen durch häu-
figes^Verabreichen von Lieblingsfutter , gesalzenen
Brotschnitten usw., dieses macht die jungen Bul¬
len anhänglich. Sind die Stiere nach der Paa¬
rung in den Stall zurückgeführt Worden, dann
gebe man ihnen ebenfalls etwas Salz , Brot , eine
Hündvoll Klee oder ein Wischchen gutes Heu. Sie
kehren dann vielleicht williger in! den Stall zu*
rück und widersetzen sich nicht so leicht auf dem
Wege zum Stalle . Der Sprungplatz foll auch so
angelegt sein, daß der Stier , wenn er aus der
Stalltüre heraustritt , den Sprungplatz sofort
sehen kann. Kehrt er zum Stalle zurück, dann
soll er sofort die Stalltüre vor sich haben. Sehr
fatal ist es, wenn man zuerst um ein paar Ecken
nmbiegen muß . bis der Sptungplatz endlich
kommt. Die Stiere werden, Ivenn sie den Platz
nicht gleich sehen, häufig unwillig und greifen den
Wärter an , der sie führt . Sehr zweckmäßig wäre
auch das Einspannen der Zuchttiere . Eingespannte
Stiere werden selten so wild und unbotmäßig wie
diejenigen, die nur dann von der! Kette loskom¬
men, wenn eine Kuh zugeführt wird. Auf alle
Fälle soll man den jungen Stieren , bevor man sie
zur Zucht verwendet, eichen Nasenring anlegen.

Verfüttert keine Kartoffelkeime!
Dev Landwirt hüte sich, geigen das Frühsahr hin
die keimetreibenden Kartoffeln mit diesen Aus¬
trieben zu verfüttern , bezw. mit den Keimen' zu
dämpfen. Die Kartoffeln müssen also vor dem
Füttern oder dämpfen sorgfältig abgekeimt wer-
den, denn die Keime enthalten Solanin , ein böses!
Gift , besonders für Rindvieh . Tiere , welche sol¬
ches Futter bekommen, verlieren die Freßlust und
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stehen mit hängenden Köpfen und steifen , aus-
gespreizten Beinen an der Krippe , die Augen stie¬
ren ins Leere , und der Puls geht sehr rasch : sie
sind vergiftet . Beim Gehen taumeln sie, brechen
öfter in den Sprung - rmd Kesselgelenken zusam¬
men und stürmen wie von schwerem Nausch befan¬
gen kopfüber . Außer dem Verwerfen bei Kühen
kommen bei Fütterung gekeimter Kartoffeln noch

. Aufblähungen . Durchfall und Kolik vor.
Pilz « und Hühner.  Das Huhn ist ein

Allesfresser , welche Eigenschaft im großen und gan¬
zen vorteilhaft ist, manchmal aber auch schädlich
wirken kann . Obschon das Huhn gerade gegen
Gifte sehr empfindlich ist, frißt es doch in seiner
Hast beinahe iedes Gift ohne Bedenken , welches
ihm nur in freßbarer Kvrm präsentiert wird , oder
welches es zufällig findet . So können den Hüh¬
nern , welche Gelegenheit zu freiem Ausgang ha-
ben , die giftigen Pilze sehr gefährlich werden . Ich
habe in den letzten Jahren schon zwei Kälte kennen
gelernt . In dein einen Kalle hatte ein Landwirt
eine Partie Laubstreu aus dem Walde geholt und
in einer Ecke.des Loses aufgeschlagen . Die Hühner,
deren etwa 60 gehalten winden , machten sich da¬
ran . Waldinsekten , Würmer und Schnecken aufzu-
lesen . In derselben Nacht wurden schon 16 Hüh¬
ner krank , mehrere gingen ein und ant Mittag
des nächsten Tages waren bereits 42 Skück er¬
krankt . Genauere Nachforschungen ergaben nun,
daß sich unter Laubstreu giftige ! Schwämme oder
Pilze befanden , wowon die Tiere gefressen hatten.
Von den erkrankten Tieren starben im ganzen 14,
die übrigen erholten sich langsam und kränkelten
noch längere Keil . Ein zweiter Kall traf einen be>-
kannten Landwirt . Der Besitzer eines am Rande
eines Gehölzes liegenden Gutes bat um schnellen
Besuch, da er glaubte , unter seineni Geflügel sei
die Cholera ausgebrochen . Bei meiner Ankunft
fand ich denn auch einen gmßen Teil der Hühner
erkrankt . Sie taumelten hin und her wie betrun¬
ken, fielen hin und sprangen wieder auf , während
ein zäher Schleim aus ihren Schnäbeln floß . Auch
hier ging eine Anzahl Tiere ein , und die übrigen
kränkelten seit der Zeit . Es war aber keine Ge-
flügelcholera , sondern die Tiere hatten auf ihrem
Ausgange in einem kleinen Kichtenwäldchen ei¬
nen braunen Vilz gefressen , wie sich beim Oesfnen
der Kröpfe der verendeten Tiere gleich zeigte . Ihr
Kropf war mit einer fettigen , schleimigen Masse
gefüllt und Darm und Magen stark angelaufen.
Die Krankheit verlief so rasch, daß die Anwendung
von Gegenmitteln nicht mehr möglich war . Bei
densenigen , die noch am Leben blieben , stellte sich
ein wässeriger Kotabgana ein , auch suchten sie ohne
Unterlaß Trinkwassev . So viel ich davon gesehen,
glaube ich, daß . wenn die Tiere viel Giftschwämme
gefressen haben , sie in iedem Kalle verloren sind.
Es ist also Wohl Hairptsache , den Ausgang der
Tiere in pilzreichen Gegenden zu iiberwachen , Hek-
ken und Gebüsche im Auge zu halten und vorko'm-
mende Giftpilze auszugraben und auszurotten.

Bienenzucht.

=4- Niederhadamar , 14. Juni . Am 4. Juni hielt
die Bienenzucht -Sektion „An der Elb " bei Gast¬
wirt Hilgen eine Versammlung ab. 1ö Bienen¬
züchter , darunter auch „Keldgraue ", waren erschie¬
nen . Nach kurzer Begrüßimg wurde Rechenschafts¬
bericht erteilt . Ein größerer Betrag wurde den
geschädigten Bienenzüchtern in Ostpreußen über¬
wiesen . Kerner würde eine größere Anzahl Kunst¬
waben verteilt . Mitglieder , die am Erscheinen ver¬
hindert waren , können dieselben noch bis , 1. Sept.
bei Herrn Lehrer Manns abholen . Alsdann würde
die Zuckerbestelluna erledigt . Da Zucker zur Bie¬
nenfütterung nur durch den Bienenzüchtervevein
des Reg .-Bezirks Wiesbaden zu erhalten ist , wol¬
len sich Bienenzüchter , die mit der Zuckerbestellung
für die Herbstfütternng rückständig sind, an einen
benachbarten Sektionsvorsteher oder an Herrn
Sem .-Oberlehrer S chä f e r , Montabaur direkt
wenden . Bei der allgem . Besprechung war man
der Ansicht, daß man mit einem Schwarmiahr rech¬
nen konnte , doch auch diese Hoffnung muß heute
schwinden . Aendert sich das Wetter , so beginnt die
Heuernte und für Limburg und Umgebung ist ein
vollständiges Mißiabr im Bienenkalender zu ver¬
zeichnen . Wer Schwärme oder schwache Völker hat,
versäume nicht , um sich vor Ueberraschungen zu

schützen, zu füttern — vorausgesetzt , daß er Zucker
hat.

Bienen  z u cht und S t e i g e r u n g der
E r n t e e r t r ä g e. Die meisten Nutzpflanzen der
Landwirtschaft sind auf die Befruchtung , durch. In¬
sekten angewiesen . Insbesondere sind die Bienen
dazu bestimmt , den Blütenstaub von einer Blüte
zur andern zu tragen und die Blüten auf diese
Weise zu befruchten . Ter englische Naturforscher
Darwin  bat folgenden Versuch gemacht : Er
überdeckte 100 Weißkleepflanzen so mit einem fei¬
nen Netze, daß wobt Sonnenschein und Regen , aber
keine Biene zu ihnen gelangen konnten . Von die-
sen 100 Pflanzen erhielt er nicht ein einziges keim¬
fähiges Samenkorn . Von einer andern gleich gro¬
ßen Anzahl Pflanzen , zu denen die Bienen unge¬
hindert gelangen konnten , erntete er dagegen 2290
keimfähigen Samen . Als enrrjpäische Ansiedler
nach Australien kamen , pflanzten sie daselbst auch
unsere Obstbäume an . die wohl prächtig gediehen,
aber sahrelang keine Krüchte trugen , denn in der
australischen Insektenwelt fehlten ursprünglich die
Bienen und andere Blütenbefruchter . Dies änderte
sich aber sofort , als auch die Bienen ins Land ge«
bracht wurden . Die Obstbäume trugen von nun
an regelmäßig und reichlich.

Küttern im Sommer.  Ein kräftiges
Bienenvolk soll und darf im Sommer nicht gefüt¬
tert werden , es sei denn , daß gleich nach dem
Schleudern naßkaltes Wetter eintrete . Aber die
Schwärme sind für eine Klitterung sehr dankbar.
Ein Schwarm soll in den ersten Tagen % Liter
verdünnten Honig erbalten und bei schlechter Wit¬
terung muß dieses Klittern fortgesetzt werden , bis
eine gute Tracht einsetzt. Man erhält durch dieses
kleine Opfer sehr schnell kräftige Völker , und dieses
Kutter trägt reichliche Zinsen.

Belästigung der Nachbarn  durch die
Bienen , llnr Belästigungen der Nachbarn durch
die Bienen zu verhüten , muß der Bienenstand so
aufgestellt werden , daß die Bienen nicht direkt in
die Gärten der Nachbarn fliegen . Man sorge , daß
die ganze Länge oder Breite des eigenen Gartens
schon einmal dazwischen liegt . Seht der Stand
so, daß die Bienen aus ganz kurzer Entfernung
direkt in den Garten des Nachbars fallen , so blei¬
ben Belästigungen zur heißen Jahreszeit nicht aus.
Können unter diesen Umständen notwendige Ar¬
beiten nicht ausgeführt werden , so ist der Bienen¬
züchter zmu Schadenersatz verpflichtet . Man suche
vyrkommenden Kalles stets ein gütliches Abkom¬
men , denn ans Anzeigen bei der Polizei müssen
die Bienen entfernt werden . Nie darf die Klug-
bahn dev Bienen direkt auf eine öffentliche Straße
führen.

Ter Blasenfuß.
Ans Obertiefenbach schreibt man uns : In letz¬

ter Zeit hört man verschiedentlich Klagen riber In-
sektenschädignngen am Roggen . Ein Artikelschrei¬
ber im „Nassauer Boten " behauptet sogar , es sei
dies der Korn wurm „Calandra gmnar -ia " .
Das ist unrichtig . denn den Kornwurm trifft man
nur auf Speichern an . wo größere Mengen Ge¬
treide lagern . Hier legt der Käfer seine Eier an
die Roggenkörner und die ausschlüpfende Made
frißt das Innere der Körner . Bei starkem Auf¬
treten richtet er aroßen Schaden an . Getreide auf
dem Halm wird von dem Kornwirrm nicht befallen.
Den Getreideschädling , den nran letzt an Roggen-
äbren antrifft , ist der Getreide blasenfuß
„Thrips rerealium ". Er tritt bei uns in iedem
Jahre auf . Seine Schädigungen sind nicht von so
weit tragender Bedeutung , wie vielleicht nrancher
Landwirt annimmt . Häufiger als beim Roggen
trifft man ihn beim Hafer  an , so beispielsweise
im Jahre 1912. Beim Hafer äußern sich seine Be-
schädigimgen in Gestalt von Weißen Rispen und
tauben Aehrchen . Katsche Kruchtfolge , schlechte
Düngung und abgebautes Saatgut leisten der Ver¬
breitung des Getreideblasenfußes Vorschub.

lieber den Entwicklungsgang des Getreide-
blasensußes kurz folgendes : Der Getreideblasen¬
fuß „Thrips cerealium " ist ein 1—2 Mm . langes
Insekt . Die Weibchen sind geflügelt . Die Männ¬
chen ungeflügelt . Die Larven sind orängegelb.
Die ausgebildeten Blascnfüße überwintern an den
Gdtnerdestoppeln . Im Krühsahr kriecht das Insekt
an dem Getreidebalm empor und legt seine Eier
in die oberste Blattscheide . Gier beginnen nun

Made und Iefekt ihr Zerstörungswerk , das am
größten ist solange noch die Aehre in der Biatt-
scheide steckt. Sobald die Ach re die Blatä . ride
verlassen hat , hört die Schädigung auf . In der
Regel sind die untersten Aehrentcrle -beschädigt,
die dann auch meistens abfallen.

Direkte Bekämpfmrgsmittel sind nicht bekannt.
Als Vorbeugungsmittel kommen in Krage : frühes
Säen , zeitiges Stürzen der Stoppeln und eine
richtige Kruchtfolge d . h„ wst es sich ermöglichen
läßt , kein Getreide in unmittelbarer Kol ge an-
bauen.

Hauswirtschaft.
1t m die Motten aus Polstermöbeln

zu bringen , muß man dieselben ausschwefeln . Das
Sofa stellt man auf Stühle und darunter ein Ge¬
fäß mit Kohlen , auf welche inan Schwefel streut.
Türen und Kenster schließt man und entfernt sich,
sobald die Dämpfe aufsteigen , da dieselben für
Menschen schädlich sind.-, auch für Vorsicht gegen
Keuersgefahr muß man sorgen aber die Würm¬
chen werden dadurch mit ihren Eiern getötet . Im
Winter ruhen sie wobl . aber sobald wärmere Wit¬
terung eintritt . reaen sie sich u . arbeiten an ihrem
Zerstörungswerk , llnr ganz sicher zu gehen , wäre
freilich ein völliges Ocfsnen der Polster zu raten,
doch es ist kostspielig und mau kann mit den
Dämpfen einen Versuch machen.

Kür die Küche.
Zuckerhaltiger Hanshaltsstmip.

. Die Konservierung von Nahrungsmitteln durch
Einkochen, Dörren , Einsätzen und andere Konser-
Vierungsmethoden sollte in der gegenwärtigen Zeit
wieder allgemein üblich werden . Auch die Selbst¬
herstellung von Nahrungsmitteln durch Kleintier¬
zucht und Gemüseanbau könnte erweiterte Aus-
behnung finden.
. Die Selbstherftellung von stark zuckerhaltigem

Rübensaft aus Zuckerrüben , dem Shrup , ist in den
Haushalten möglich , die ein Stückchen Gartenland
besitzen, auf dem Zuckerrüben angebaut werden
können.

Zuckerriwen verlangen einen guten , kräftig ge-
düngten Boden , der glatt gestrichen u. mit Längs- !
und Querstrichen versehen wird , soöaß sich:
Quadrate ergeben , deren Seiten etwa 50—60
Zentimeter lang sind. In den Schnittpunkten der
Linien setzt man 2—3 Zuckerrübensamenkerne . Die ;
snngen Pflanzen werden dann verzogen , d. l>. man
lässt die kräftigsten stehen u . entfernt die anderen. ,
Die geernteten Rüben , die während ihres Wachs¬
tums besonders pfleglich zu bebandeln sind, wer¬
den sauber gereinigt , dann in Wasser (nicht mehr
als nötig ) weich gekocht und darauf ausgepreßt.
Der so erhaltene Satt dick eingekocht.

Dieser Rühensast ist stark zuckerhaltig, eignet
sich vorzüglich zum Einkochen von Marmeladen u.
Obst, sowie ferner auch als Brotaufstrich wie über-
Haupt als Znckererfatz . Zwei Waschkessel wll Rü¬
ben, die also in ihrer Gesamtmenge in sedein
Garten heranznziehen sind, decken den Iahresbe-
darf einer ganzen Kamilie.

Auf dem Lande , besonders bei den kleinsten
Ackerbürgern und Bauern , war diese Methode der
Herstellung und Verwendung selbst gewonnenen
Zuckers allgemein üblich und wird noch setzt vielfach
gepflegt . . j

Bemerkt sei noch daß die beim Verziehen ent- .
fenrten Pflänzchen ein ausgezeichnetes Kutter fuv
Vieh und Genrüse für die menschliche Ernahrring
abaebon und auch vorsichtig weiter verpflanzt wer-
den können . Ein sehr tiefes Pflanzloch, tn das
die Wurzel vollkommen gerade hineinpassen mich,
ist notwendig . Auch muß das Pflanzloch feucht
sein . x

ö Gemüsebau und Gemüseverweiidiing in der
Kriegszcit . _ # *

Es muß lobend anerkannt werden, daß in die¬
ser Kriogszeit in allen Kreisen Deutschlands der
Gemüsebau einen aam bedeutenden Umfang ange-
nommen hat . Jedes Eckchen bebauimgAfahrges
Land wird von den kleinen Leisten zur Gemüse¬
zucht für eigenen Bedarf benutzt. Aber auch rn Me¬
ten landwirtschastlichen Betrieben wurde die Ge¬
müsekultur erheblich verstärkt, einesteils auch für
den eigenen Bedarf , anderenteils wegen den guten
Preisen , die von Konsumenten (stadten und Kon-
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.fervefabrken) befahlt werden. Es werden beson¬
ders gern aekanft Spargel , Bohnen, Erbsen, To¬
maten , Möhren . Gurken. Sellerie , Lauch, Kohl usw.
Natürlich ist der Absatz um so sichereru. der Preis
nun so höher, ie vollkommener und schöner die
Mare ist. Daher ist recht viel Sorgfalt auf die
'Kultur der einzelnen Gemüsearten zu Verwendern
Mehr als in den vowheraehenden Jahren wird in
dieser Rdt als sfeldkirltur die Buschbohne ge¬
pflanzt . Wenn es blost um die Ernte der grünen
.Schoten zu tun ist, kann man die Saat bis Ende
.Juni in entsprechenden Zwischenräumen wieder¬
holen . Am besten gedeihen die einzelnen Busch-
chohnensorten in einem nahrhaften Boden, in war-
mer Lage, wo es aber nicht an der nötigen Feuch-
itigkeit fehlt. Die zum Einmachen( bestimmten
Schoten müssen gepflückt werden, wenn sie etwa
die Hälfte ihrer normalen Länge erreicht haben:
in diesem Zustande sind sie sehr zart . Das Pflücken
hat alle drei bis vier Tage zu .geschehen. Die in
MÜnein Zustande auszupflückenden und zu ver¬
speisenden Bohnen bleiben bis zrrr vollen Ausbil¬
dung hängen: die Schoten müssen aber auch noch
röcht zart sein. Die als Dörrgemüse für den Win¬
ter bestimmten Buschbohnen werden geerntet , wenn
Oe reif sind. Mau rupft die Stöcke aus , vereinigt
sie in kleine Bündel und hängt sie in einen: trocke¬
nen luftigen Raume auf.

Die Erbsen werden bekanntlich in grünem Zu¬
stande , wenn die Körnen noch zart sind, und im
trockenen reifen Zustande genossen. In den Gär¬
ten , wie auch auf den Grabstücken in der Nähe der
Ortschaften krlltiviert man zwei Sorten : Die Zuk-
kererbsen, welche grün mit den Schoten verspeist
werden im& die sog. Reisererbsen, deren zarte
Körner gewöhnlich mit Karotten vermischt auf den
Tisch kommen. Die Reisererbfen treiben 1—2 Me¬

ter hohe Stengel , deren Wickelranken sich an den
Reisern festhalten. die niedrigen sog. Zwergerbsen
bedürfen einer solchen Stühe nicht. Wer feine
Ware erziehen will , darf die Ernte nur nach u.
nach vornehmen. Bei dem Wegnehmen der Scho¬
ten ist die größte Vorsicht zu üben : keine Stengel
dürfen ansgerissen oder Stengelteile geknickt wer¬
den. Hierdurch wiirde die Ernte stark beeinträch¬
tigt werden . Die Schoten dürfen nicht abgerissen,
sondern mit einer Schere oder scharfen Messer ab¬
geschnitten werden. Beim Konservieren werden
die Schoten entleert und die Körner sortiert . Die
feldmäßig angebauten Erbsen werden wenn die
Stengel oben an den Spitzen noch blühen geern¬
tet , damit die unteren und mittleren Schoten
nicht aufspringen und die Könner fallen lassen.
Nachdem sie mehrere Taae auf Haufen gesessen
haben, .werden sie in die Scheune gebracht und ge¬
legentlich gdroschen und auf der Fegemühle, se
nach eingestelltem Siebe sortiert.

Die Tomaten , welche vor Jahrzehnten in länd¬
lichen Gärten anaebaut wurden, erfreuen sich ei¬
ner immer größeren Beliebtheit . Sie werden in
dsv. bekannten Weise zu Gemüse, Kompott und
Brühen in der Küche zubereitet, auch macht man
sie in grünem Zustande ein. Ihren Aufschwung
verdankt die Tomatenkultur , über welche in Nr/
22 der „Nassauische Landwirt " berichtete, den Kon¬
servefabriken. die große Mengen allsährlich verar¬
beiten.

Gurken, Möhren , Sellerie , Lauch und alle
Kohlarten sind alle sehr gut gesuchte und bäliebte
Gemüse für d-en eigenen Bedarf in der Haushal¬
tung , erzielen aber auch als marktfähige Ware
gute Preise , welche den Anbau reichlich lohnt. Wer
seinen Ueberfluß nicht verwerten kann oder will,

wird weise handeln , denselben als Dauerware für
den Winter , tests durch Einmachen, teils durch
Dörren zu konservieren. Viel Geld kann bei¬
spielsweise gespart werden, wenn die Blätter von
Wirsing, Weißkraut . Krauskohl usw. sauber gerei¬
nigt und für den Winter gedörrt werden . Das¬
selbe gilt von Sellerie und Lauch (Suppen -Grü-
nes) deren Blätter meist beiseite geworfen werden.
Schließlich sei noch auf einen Fehler hingewiesen,
der namentlich von der ländlich-gartenbantreiben-
den Bevölkerung gemacht wird . Er besteht darin,
daß das .Gemüse gewöhnlich zu spät geerntet wird.
Um mehr, an Menge und Gewicht zu erzielen,
läßt man Erbsen und Bohnen zu hart und Radies¬
chen holzia werden. Solche taugen nicht 'für den
eigenen Gebrauch und werden auch von kundigen
Hausflauen nicht gekauft. Auch die Salaflöpfe
bleiben so lange sieben bis- sie zum Teil in Schuß
kommen. Emte man deshalb das Gemüse sobald
es genußfähig ist: das erschwert sicher, nicht den
Absatz.
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